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Autobahnausbau: Lernende stimmen ab
ImRahmen von «Discuss it»wurden Lernende über denAutobahnausbau aufgeklärt. Eine interneWahl fiel deutlich aus.

Janis Feer

«Ichhabevorhernochnicht viel
über das Thema des Autobahn-
ausbausgewusst. Jetztweiss ich
besserBescheid undkenne ver-
schiedene Ansichten», sagt ein
Schüler nach der Veranstaltung
von «Discuss it» am vergange-
nenMittwoch.Nichtnurer, son-
dernauchandereLernende sei-
en im Hinblick auf die Abstim-
mung vom 24. November
gespannt. «Wenn ich abstim-
menkönnte,würdemichdieser
Anlass auf jeden Fall zumWäh-
lenmotivieren», sagt einweite-
rer Schüler. «Ziel erreicht»,
heisst es also fürdenVerein«Di-
scuss it».

«Politik geht alle etwas an»,
fasste die Moderatorin Saskia
Del Zotto von «Discuss it» zu
Beginn der Veranstaltung zu-
sammen. Der Verein «Discuss
it» möchte mit solchen Events
die politische Bildung von Ju-
gendlichen fördern und Politik
erlebbar machen. Er möchte
junge Menschen dazu ermun-
tern, wählen zu gehen und sich
politisch zu engagieren. Zum
Anlass im Kollegium St. Fidelis
Stans hatten sich Lernende des
Gymnasiums und vier Politike-
rinnen und Politiker versam-
melt. Vertreten waren Benno
Zurfluh (LandratGrüneNidwal-
den), Daniel Niederberger

(Landrat SPNidwalden),Moni-
ka Rüegger (Nationalrätin SVP
Obwalden) und Rafael Blum
(JungfreisinnigeNidwalden).

DiskutiertwurdeüberdieVolks-
abstimmung des Autobahnaus-
baus. Laut der Abstimmungs-
vorlage wollen der Bundesrat

und das Parlament mit sechs
Projekten gezielt Engpässe auf
Autobahnabschnitten beseiti-
gen. SomüsstenLastwagenund

Autos nicht in Wohnquartiere
oder Dörfer ausweichen. Die
unterschiedlichen Meinungen
deranwesendenGäste resultier-
ten in teilweise hitzigen Debat-
ten. Für BennoZurfluh undDa-
niel Niederberger ist es klar,
dassdieAbstimmungabgelehnt
werden sollte. Monika Rüegger
und Rafael Blum finden, man
solle die Autobahnen auf jeden
Fall ausbauen.

«WerStrassensät,
wirdVerkehrernten»
Als roterFadenzogensichState-
ments zur Volksabstimmung
durchdenAnlass.Begonnenhat
die Diskussionmit dem folgen-
den Statement: «40’000 Stun-
den Stau pro Jahr – nur mit
einem Autobahnausbau kann
diese Stauproblematik gelöst
werden.» Dazu zitierte Nieder-
berger den ehemaligen Ober-
bürgermeister von München,
Hans-JochenVogel. «WerStras-
sen sät, wird Verkehr ernten»,
sagte er und wies darauf hin,
dassderVerkehrmit vergrösser-
tenStrassenStausnichtauflösen
wird. Blum und Rüegger waren
sich jedocheinig, dassdieAuto-
bahn ausgebaut werdenmüsse,
um ein sichereres Strassennetz
herzustellen.

FürDiskussionsbedarf sorg-
te vor allem das zweite State-
ment: «Der Strassenverkehr ist

für einen Drittel der Schweizer
CO2-Emissionenverantwortlich.
MiteinemAutobahnausbauwird
es noch schwieriger, die Klima-
ziele zu erreichen.» Spätestens
jetzt wurden die Gemüter der
Lernenden durch hitzige Ge-
sprächewiederangeregt.Aufal-
len Rängen sah man gespannte
und lachendeGesichter, alsBen-
no ZurfluhmitMonikaRüegger
darüberdebattierte.Thematisch
mitdemzweitenengverbunden
war das dritte und auch letzte
Statement: «Der Ausbau von
Autobahnen führt zu mehr Ver-
kehr und damit zu einer erhöh-
ten Luftverschmutzung, die ein
erhebliches längerfristiges Ge-
sundheitsrisiko darstellt.»

KlareMeinung
derLernenden
Umaufgekommene Fragen der
Lernenden zu klären, erhielten
sie mehrmals die Möglichkeit,
Fragen an die Politikerinnen
und Politiker zu stellen. Ab-
schliessendmussten sie sichmit
dengesammelten Infos in einer
Umfrage für ihre Wahl am Ab-
stimmungssonntag entschei-
den. Das Resultat war klar: Die
Lernenden lehnten den Auto-
bahnausbau mit etwa 64 Pro-
zent ab. Bei 86 Teilnehmenden
stimmten 25 dafür und 55 da-
gegen. Sechs Personen enthiel-
ten sich derWahl.

Politikerinnen und Politiker diskutieren bei der Veranstaltung von «Discuss it» am Kollegium St. Fidelis:
(von links) Benno Zurfluh (Landrat Grüne, NW), Daniel Niederberger (Landrat SP, NW), Saskia Del Zotto
(Moderatorin), Monika Rüegger (Nationalrätin SVP, OW) und Rafael Blum (Gründungsmitglied Jungfrei-
sinnige, NW). Bild: Janis Feer (Stans, 30. 10. 2024)

Digi-Märt hilft Eltern auf die Sprünge
Experten informierten in Sachseln über neue Trends und gaben hilfreiche Tipps.

MarionWannemacher

Kinder haben immer früher ein
eigenesSmartphone.Laut einer
Studie der Zürcher Hochschule
für Angewandte Wissenschaf-
ten von 2021 besitzen 20 Pro-
zent der 6- bis 7-Jährigen ein
eigenes Handy. Katrin Röthlis-
berger, Schulleiterin in Sach-
seln, bestätigte diesen Trend.
«Der Alltag zeigt, dass die me-
diennutzendenKinder eher jün-
ger werden.» Seit 2022 werden
jedes Jahr Eltern von Dritt- und
Viertklässlern abwechselnd
nachAlpnachundSachseln zum
Digi-Märt eingeladen.Vielleicht
müsse man bald Eltern noch
jüngerer Kinder miteinbezie-
hen, gab sie zu bedenken.

Der dritte Digi-Märt am
Mittwochabend in Sachseln hat
nichts von seiner Attraktivität
eingebüsst.Hier konntenEltern
auf unterhaltsameWeise in die
Gaming-Welten von Kindern
und Jugendlichen eintauchen,
sichRatundHilfebei der kanto-
nalen Fachstelle für Gesell-
schaftsfragen holen oder sich
am Stand «Familie digital»
Tools fürMedienregelnmitdem
Nachwuchs zeigen lassen. Ex-
perten der Kantonspolizei Ob-
waldenklärtendarüber auf,was
legal ist undwas nicht.

BaldbrauchtesRegelungen
fürSmartwatches
Lag es am Termin oder daran,
dass Eltern älterer Kinder die
Veranstaltungbereits indenVor-

jahren besucht hatten? Nur
knapp 60 Personen fanden den
Weg ins Mattli. Diese staunten
abernichtschlecht,als siedieBe-
grüssungsrede von Katrin Röth-
lisberger perfekt auf Englisch
übersetzt als Untertitel auf dem
Beamer vorfanden. Zu schmun-
zeln gaben die Ortsnamen. Aus
Sachseln machte die künstliche
Intelligenz (KI) «Saxony», Alp-
nachwurde zu«Altloch».

Maxine Barreto, zuständig
für Medien an der Schule Alp-
nach, stellte die Auswirkungen

des Handygebrauchs auf Lern-
ergebnisse, Wohlbefinden und
Sozialkompetenzen vor. Nach
der diesjährigen OECD-Studie
fühlen sich 65 Prozent der Be-
fragten im Alter von 15 Jahren
durch das Handy imUnterricht
abgelenkt. 43 Prozent fühlen
sich gestresst, wenn ihr Handy
nicht in der Nähe ist. An den
Schulen Alpnach und Sachseln
gilt ein Handyverbot. Nur auf
AbsprachedürfendieSchülerin-
nenundSchüler ihr Smartphone
imUnterricht benutzen.

Doch die Lehrpersonen haben
sich mit immer weiteren Ent-
wicklungen auseinanderzuset-
zen. «Die Themen sind vielfäl-
tig, die Medienwelt extrem
schnelllebig», betonte Katrin
Röthlisberger im persönlichen
Gespräch.«Waskommtaufuns
mit dem Gebrauch der Smart-
watches zu?», nannte sie ein
Beispiel. «Diese können alles,
waseinHandykann.»NeueRe-
gelungenmüssen her.

Als brandaktuelles Thema
botderDigi-Märt dieAuseinan-

dersetzungmit der KI. Der Ver-
ein «Let’s talk: Gaming» klärte
über dieVor- undNachteile von
Tools für Kinder und Jugendli-
che, SprachmodelleoderBildge-
nerierung auf. An der Schule
Sachseln hat die KI längst Ein-
zuggehalten. FluchoderSegen?
Katrin Rötlisberger hat dazu
eine differenzierte Meinung:
«Die KI ermöglicht ein selbst-
ständigeres Arbeiten mit direk-
tem Feedback – mit dem Nach-
teil, dass die Inhalte nicht wis-
senschaftlich sind. Wir alle

müssen lernen, denWahrheits-
gehalt zu überprüfen.»

Grundsätzlicher Tenor des
drittenDigi-Märts:DieNutzung
digitaler Medien – ist sinnvoll
angewandt – von Vorteil. So
habedieOECD-Studieergeben,
dass diejenigen, die mit dem
Handy lernten, bessere Ergeb-
nisse erzieltenals ohne,wieMa-
xine Barreto unterstrich.

Unisono rieten alle Exper-
ten, die digitale Nutzung nicht
zu verteufeln, sondern sich für
das zu interessieren, was die
Kinder konsumierten. Fragte
eine Mutter Benjamin Hani-
mannvonderWitzelfitzConsul-
ting GmbH, in welchem Alter
man die Kinder in die digitale
Welt entlassen könne. «Mit
25 Jahren ist das Hirn ausge-
reift», sagte ermit Schmunzeln
undsetzemitNachdruckanalle
gerichtet hinzu:«Begleitet sie!»
Hanimann riet den Eltern, sich
zeigen zu lassen, womit diese
sichbeschäftigten sowie immer
wieder nachzufragen: «Hast du
heute was mega Komisches ge-
sehen?»

Auch JulianFischervomVer-
ein «Let’s talk: Gaming» emp-
fahl, sich fürdieGamesderKin-
der zu interessieren.Die Jugend-
schutz-InstitutionPanEuropean
Gami Information (PEGI) klas-
sifiziere die gängigen Spiele.
Eine Generalregel wollte er
nicht nennen. «Es ist wichtig,
seinKindzubeobachten, zuwis-
sen,wases spielt undwiees sich
dabei fühlt.»Benjamin Hanimann stellte beliebte Plattformen für Kinder und Jugendliche vor. Bild: Marion Wannemacher (Sachseln, 30. 10. 2024)


